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Das künstlerische Werk

Stefan Zweig: Verwirrung der Gefühle. Novelle. Insel-Verlag, Leipzig.
Wenn ich heute auf diesen Novellenband aufmerksam mache, so geschieht
es deshalb, weil dieses Buch, das in seinem Ursprungsland verfehmi,
eingestampft, verbrannt und daher auch nicht mehr gedruckt wird, in
Zürich noch in einigen Antiquariaten eihältlich ist. Der Preis schwankt
zwischen zwei und fünf Franken, je nach dem Zustand des Buches. Der
Dichter dieses — und vieler anderer Werke (Kampf mit dem Dämon, Marie
Antoinette usw.) — lebt heute im Tessin. Er ist Nicht-Homoerot, aber in

dieser Novelle hat er die seelische Landschaft einer unerfüllten und
unerfüllbaren mannmännlichen Zuneigung mit einer Meisterschaft ohnegleichen
gezeichnet. Wer andere Werke von ihm kennt, der - weiss, dass er ein
suggestiver Gestalter leidenschaftlicher Zustände ist. Es gibt bei Stefan

Zweig keine kühle Betrachtung. Ob er sich in die Seele Heinrich von
Kleist's oder Hölderlin's versenkt, ob er auf wenigen Seiten das Leben
des schweizerischen Generals und Goldsuchers Suters meteorhaft glühend

herunterschreibt oder das Leben der Marie Antoinette auf vielen
hundert Seiten mit allen Lichtern und Schatten malt — immer neigt sich
Stefan Zweig als ein leidenschaftlich Liebender zu dem Schicksal des

Menschen, das ihm die Feder in die Hand drückt.

„Verwirrung der Gefühle" ist kein beglückendes Buch; manche sind
geneigt, dem Dichter einen Vorwurf daraus zu machen, dass er mit der
Atagie seines Wortes kein befreiendes, kein bejahendes Schicksal unserer
Art beschworen hat. Viele glauben, dass er dadurch der grossen Menge
ein falsches Bild unserer Art gibt, das um so mehr zu bedauern sei, weil
wir auf verhältnismässig wenige Kunstwerke unserer Art hinweisen
können. Mir scheint dieser Vorwurf belanglos. Gerade in unserer
sogenannten Auch-Literatur" macht sich manchmal eine kitschige, lebensfremde

Idealisierung breit, die kein denkender Mensch ernst zu nehmen

vermag. Das sagt nichts gegen das wirkliche Ideal, gegen die wahrhafte
Schönheit einer starken und grossen Liebe, wohl aber gegen jene Blau-
blünrelein- und Sofakissen-Romantik, die lächerlich bleibt, ob sie nun
zwischen zwei Freunden oder Mann und Frau spielt, Stefan Zweig legt
in seiner Novelle alle Verirrungen bloss, alle Irrwege, alle Abgründe,
aber er findet auch am Ende Worte des Verstehen« von einer Tiefe des

Gefühls, die ihm das Recht geben, dieses Schicksal gezeichnet zu haben.
Schwingt nicht in den Worten des reifen Mannes, der einst das Ziel einer
verzehrenden Leidenschaft war, fast ein Bedauern mit, nicht zum Kreis
des mannmännlichen Eros gehört zu haben: _,,.... Nie wieder habe ich
ihn gesehen, nie einen Brief empfangen oder eine Botschaft. Sein Werk
ist nie erschienen, sein Name vergessen; niemand weiss mehr um ihn als
ich allein. Aber noch heute wie einstmals der Ungewisse Knabe, fühl ich:
Vater und Mutter vor ihm, Frau und Kindern nach ihm, keinem danke ich
mehr. Keinen habe ich mehr geliebt." - - — Für dieses Bekenntnis danken
wir Stefan Zweig, so lange uns diese Erde trägt. — Rudolf Rheiner.

Artkollegen! Werbet Abonnenten für das „Menschenrecht"!
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